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Neutestamentliche Erwägungen 7A08 Vollversammlung des
Okumenischen Rates der Kırchen 1975

VO  Z EDUARD

Das yemeınsame Bekenntnis Christus als ihrem Herrn wiırd VO

November bis ZuU Dezember 1975 Delegierte christlicher Kırchen
aus allen Erdteilen 1n Nairobi zusammenführen, damıt s1e VOTL aller Welt
die Freiheit, die ıhr Herr ıhnen x1bt, und die Eınheit, der sS1_e Inmen-

schliefßt, bezeugen. Um die aufrichtende und verpflichtende Kraft der Losung,
der diese Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen stehen

soll, CTIMECSSECN, soll das Neue Testament darüber befragt werden, W a4as

VO der Freiheit und der Einheit iın Christus Sagt Denn Aaus dem Wort der
Heiligen Schrift empfängt die Kirche Jesu Christi, die die frohe Botschaft
allen Völkern verkündigen hat, Irost un! Ermutigung, Auftrag und We1i-
SUun$s.

Christus efreıit das heißt Er zerreißt die Bande, damıt die Gefangenen
erlöst werden, und zerbricht die Knechtschaft, damit die Freiheit eröftnet
wırd. Was für ine Knechtschaft meınt das Neue Testament, WECNN iıhr die
Freiheit entgegenstellt, der Christus führt?

lle Menschen sınd Knechte, die ıhrer selbst nıcht mächtig sind, sondern
ob s1e sich dessen bewußt sınd oder davon nıchts ahnen meınen — anderen

Mächten und anderen Herren dienen. Mıt diesem harten Satz werden alle
hohen rwägungen über die Fähigkeiten und Möglichkeiten des Menschen als
Selbsttäuschung bezeichnet, durch die die Wirklichkeit verschleiert und VeOLI-
talscht wiırd. Der Apostel Paulus lehrt, daß die Menschheit VO  w ıhrem Begınn

der Gewalt der Sündenmacht steht. Sıe hat durch den Ungehorsam
Adams Eıngang 1n die Welt gefunden (Röm S 12); Adams 'Tat aber hat
sıch 1m Verhalten jedes einzelnen Menschen oft wiederholt. Denn alle Menschen
verweigern Gott die Ehre, preıisen das Geschöpf des Schöpfers und seizen
mehr auf iıhren eigenen Wıiıllen als das Gebot Gottes. ber iındem S1e wähnen,
sıch auf diese Weıse selbst die Freiheit nehmen un über ıhr Leben verfügen
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können, geraten S1e LLUTL tiefer die Gewalt der Sünde, die
S1e VO'  - CGott abkehrt, dem rsprung und Grund ihres Lebens entfremdet
und damıt dem Tode ausliefert, dessen Herrschaft sich nıemand entziehen
Crmagß. In dieses Geschick, dem alle Menschen unterliegen un das s1e zugleich
chuldhaft auts LEUE begründen, 1St der Nn Kosmos MIt einbezogen.
Denn gleich den Menschen 1St der Vergänglichkeit und Nichtigkeit Nfier-

worfen, der alles Leben vertfällt (Röm S, 21) Die Knechtschaft, 1n der alle
Menschen der Sündenmacht sınd und die Ss1e durch iıhr Verhalten
ständıg weıter befestigen, hat auch das Gesetz, das Gottes Wıiıillen und Gebot
lehrt,; nıcht aufgehoben. Im Gegenteıil, die Sündenmacht hat siıch des Gesetzes
bedient, den Menschen vorzugaukeln, S1e könnten durch Befolgen des
(sesetzes AI eigener raft das Leben gewınnen (Röm E 7—25) In Wahrheit
aber 1St dadurch NnUur oftenbar geworden, daß alle Menschen Sünde, Unge-
horsam un Unglauben versklavt (Röm d 20) und wWwI1e 1n ein Gefängnis
eingeschlossen sınd (Gal Z 22 dessen verriegelte Tür s1e nıcht autfzubrechen
vermögen. Ob S1e sıch moralisch verfehlen oder sıch sittlich recht verhalten
mühen, ob S1e 1n Genuß und Begierde oder aber 1n schaffendem Streben leben

suchen s1e selbst den Sınn iıhres Lebens begründen und aufzubauen.
ber damıt turmen s1e die Mauern der Gefangenschaft L1LLUr höher und können
der Knechtschaft, ın der S1e befangen sınd, nıcht entrinnen.

Der Evangelist Johannes schildert iıne Auseinandersetzung zwischen Jesus
un den Juden, in der das rechte Verständnıis VO  ; Knechtschaft und
Freiheit gestritten wird. Jesu Gesprächspartner erufen sıch voller Stolz auf
ihren Vater Abraham ın dem Bewulßitsein, nıemals jemandes Knechte geworden

seın (Joh S, 33 ber dabe; verkennen S1e, daß sS1e in ıhrem Selbstbewußt-
seıin der Sündenmacht dienen, die sS1e VO  3 Gott trennt. Denn wer Sünde TUL,
der 1St ıhr Sklave Joh S, 34) Im Gegensatz ZU Sohn aber, der im Haus
seı1ınes Vaters weılt, ann der Sklave nıcht 1mM Haus bleiben Joh S, 35)
Er kann sıch weder das Hausrecht nehmen noch selbst die Freiheit gewınnen.
Seıin Geschick stellt dıe Lage aller Menschen dar, die Knechte der Sünde und
des Gesetzes, ıhres Wollens und ihrer Schuld, ihrer Eigensucht wI1ie ihres Stre-
bens sind.

Aus dieser Knechtschaft hat Christus uns efreit diese frohe Kunde bringt
das Evangelium. Wıe geschah das? Wodurch hat Christus die Freiheit bewirkt,
die eın Mensch schaffen vermochte? Die Christenheit glaubt un bekennt,
daß Christus, der 1N der Gestalt Gottes WAar, sıch erniedrigte, die Gestalt eines
Knechtes annahm und Mensch wurde (Phil Z 613 Mensch-Sein 1St demnach
als necht-Se:i: verstanden. Christus 1St in die Solidarıtät mit allen Menschen
eingetreten, indem iıhr Geschick als das seıne übernahm. Dabei blieb
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jedoch unwandelbar Gott gehorsam, gehorsam bis 7 Tode Kreuz
(Phil 7R 8) urch dieses seın Verhalten unterschied siıch VO  3 der 'Tat
Adams, die sich 1m Ungehorsam jedes Menschen immer wieder ereignet. Darum
hat Gott ıh ZUur Herrlichkeit erhöht, damit sıch jedes Kanıe 1M Hımmel, auf
der Erde un der Erde 1mM Namen Jesu beugen und ede Zunge bekennen
soll, daß Jesus Christus der Herr 1St ZUr Ehre Gottes des Vaters (Phil s

Christus 1St eın Knecht geworden, weıl Gott iıh: 1n der Gestalt des der
Sünde unterworfenen Fleisches sandte (Röm Ö, Das bedeutet: Indem
Christus Mensch wurde, 1St mıtten 1n den Bereich eingetreten, in dem die
Sündenmacht ıhr ehernes Regiment über alle Menschen ausübt. Weıl aber
der Sünde keinen Tribut entrichtete, sondern Gott gehorsam blieb, hat
die Sünde eben 1n ıhrem eigenen Herrschaftsgebiet besiegt. SO hat Gott die
Sünde Fleisch gerichtet (ebda.) Denn hat Christus für uns ZuUur Sünde
gemacht; hat ıh: sehr mit der ASt der Schuld bedeckt, daß ıhm
nıchts anderes als die Sünde sehen WAar damıt WIr Gottes Gerechtigkeit
würden iın ıhm (2 Kor D, ZU

Was 1mM Blick auf die VO'  $ der Sünde ausgeübte Knechtschaft SCSAZL 1St,
gilt zugleich hinsıichtlich der Gefangenschaft, in der alle Menschen durch das
Gesetz testgehalten sınd. Denn Gott sandte seinen Sohn, VO  3 einer rau gebo-
LTOH un das Gesetz getan, damit die, die dem Gesetz stehen,
oskaufe (Gal 4, 4f.) Christus 1St also 1n das Gefängnis hineingegangen. Er
1St der Bruder der Gefangenen geworden und hat die Aast des Fluches, den
das Gesetz verhängt, auf siıch 3808  9 dafß unserer Statt selbst
ZU Fluch geworden 1St (Gal „a 13 Dadurch aber hat die Gewalt des
Gesetzes gebrochen und 1St ZU Ende des Gesetzes geworden (Röm 10, 4),

dafß Gottes verheißender Zuspruch nunmehr 1ın Erfüllung 1St
(Gal 3, 14)

Daß Christus allein das Tor Zur Freiheit autzustoßen Cermag, verdeutlicht
das vierte Evangelium durch den Begriff der Wahrkheit. Die Wahrheıit, auf
die wirklich Verlaß 1St; 1St Gottes. Sıe allein kann daher gültige Freiheit
schaffen, weıl Sie VO'  3 der Lüge befreıit, ihre Gespinste zerreißt und aufdeckt,
WAas allein gilt Joh 8, 32 Dıiese Wahrheit Sagt Christus bın ıch und
damıiıt zugleich der Weg, der ZU Leben führt, das kein Tod zerstoren
vermag Joh 14, 6) Darum kann die Folgerung geZOgECN werden, daß alle,
die in Jesu Wort leiben und ıhm vertrauen, 1n Wahrheit seine Jünger sejen
un die Wahrheit erkennen werden, dıe Ss1ie frei machen wırd Joh S, 31 f.)
Denn wen der Sohn frei macht, der 1St wirklich trei Joh Ö, 36) Der Wahn der
Lüge 1St abgetan, dıe Finsternis der Gottesterne iSt vertrieben, das Dunkel des
Gesetzes 1St durch das Licht verdrängt, das mıiıt Christus 1ın die Welr gekommen
ISt. Er hat die Schuld der Welt auf sıchIJoh E 29 36) und die ast
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aut seinen Schultern fortgetragen. Alle, die daran glauben, empfangen, W as

für S1e ISt und iıhnen schenkt. Sıe dürten durch die vyeöffnete Tür 1n die Freiheit
schreiten.

Wozu aber hat Christus befreit? Und wohin führt der Weg, der AUS der
Knechtschaft 1n die Freiheit weıst? Der Apostel Paulus AaANntwortiet auf diese
Frage mi1t dem kurzen Satz: Christus hat uns ZUr Freiheit efreıt. Daraus
zieht die Folgerung: So esteht 19888  w} 1n der Freiheit und aßt euch nıcht wieder

das Joch der Knechtschaft fangen (Gal D: Was für ıne Freiheit
1St das, der Christus die Seinen beruft (Gal 3 13)? Der Begrift der Freiheit
1STt 1m umfassenden Sınn verstanden. Dıie Herrschaft der Sündenmacht 1st
zerbrochen, der Anspruch des Gesetzes 1St abgetan. Sıe haben tortan ke  ın
Recht mehr über die, die Christus Aaus iıhrem Gefängnis herausgebracht hat
Denn s1e sind VO:  e ıhm 1n die Freiheit geführt worden, damıt s1€e 1M Glauben

ıh frei leben und handeln können. Die Freıiheıt, die Christus eröfinet,
umgreıft alle Bereiche des Lebens und äßt keinen Winkel Aaus, in dem noch
eın anderer Herr seıne Gewalt ausüben könnte.

Sehr bald hat siıch jedoch das Mißverständnis eingeschlichen, als edeute
diese Freiheit die Befähigung und die Erlaubnis, nunmehr selbst über das
eigene Leben bestimmen und tun und lassen können, Was immer eliebt.
In diesem Sınne hat INan 1in der Gemeinde AL}  e} Korinth die paulınısche Pre-
digt VO  e} der christlichen Freiheit aufgefaßt und daraus die Berechtigung abge-
leitet, se1 schlechterdings alles erlaubt Kor 6, 1 10, U: Ö.) Wer
durch Christus erlöst sel, der könne un dürfe nach eigenem Gutdünken
darüber befinden, W as treibt. Ihm se1 keine Grenze SCZOSCNH und keine
Schranke ZEeSETZT.

Dazu Sagt Paulus: In der Tat: dıe Freiheit in Christus 1St ıne totale
Freıiheıit, die alle Lebensäußerungen des Menschen erfaflßt. Diese Freiheit aber
kann nur bestehen, WenNnn s1e 1n der Bindung Christus als den Herrn der
Freiheit gelebt wird. Unser Leib 1sSt uns nıcht beliebiger Verfügung gyegeben,
sondern gehört dem Herrn Kor 6, 13), der unserem Leib gepriesen
se1ın ä Kor 6, 20) An die Stelle der Gewalt, die Sünde un:! (jesetz
über das Leben der Menschen ausübt, sınd nıcht Willkür oder Ermessens-
freiheit des einzelnen Sondern VO:  ‚ ıhrer Herrschaft efreit se1n,
bedeutet nıchts anderes, als 1U  w} (sottes Knechte geworden se1ın (Röm 6, 223
Dıie Begriffe Knechtschaft und Freiheit, die aufeinander bezogen sind un sich
zugleıch gegenselt1g ausschließen, sınd daher 1n eın umgekehrtes Verhältnis
zueinander gebracht worden: Mußßte e1nst dem Regıment der Sünde, das
Ende den Tod einträgt (Röm 6, 205 unweigerlich gedient werden, gilt
1U  j der Diıenst derer, die Christus befreit hat, der Gerechtigkeit (Röm 6, 18)
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relı sınd daher ann 1n einem widersprüchlich klingenden Ausdruck
ZBESAHYT werden allein die, die Gottes Knechte siınd etr Z 16)

Dıie Freiheit 1n Christus (Gal Z hat ZUFE Folge, daß Von Nun weder
die Sündenmacht eın Herrenrecht geltend machen darf (Röm 6, 1—13) noch
das (zesetz den Anspruch erheben hat, seine Forderungen müßten als
Bedingungen AAn Erlangung des Heıls erfüllt werden (Gal Z 19 Damıt
1sSt der Nıchtigkeit, der alles menschliche Planen und Handeln, Dıiıchten und
Treiben unterworten 1St, eın Ende bereitet und sınd die Befreiten die
Seıite ihres Herrtn gestellt. Denn der Geist des Herrn ist, da 1St Freiheit
(2 Kor Y 17) Wo aber das Leben im Geıist geführt wird, da wiırd erfüllt,
Was nach Gottes ursprünglichem Wıllen und Gebot 1m Leben der Menschen
geschehen soll Da wırd das Gesetz Gottes wieder 1n seine wahre Gültigkeit
eingesetzt; denn die echt VO Gesetz erhobene Forderung, daß die Men-
schen ıhrem Schöpter gehören und ıhn 1n iıhrem Leben und Handeln preıisen
sollen, wiıird 1Ur da verwirklicht, der Wandel nach dem Geıist vollzogen
wıird (Köm Ö, 4

Was bedeutet diese Freiheit iın Christus für das Zusammenleben der Men-
schen und iıhren Umgang mıteinander? Dıie Freiheit, die Christus eröfinet,
bringt nıcht die Erlaubnis, die eigenen Wünsche und Interessen ohne Rücksicht
auf die anderen befriedigen, sondern 1St die Freiheit ZUur Liebe Wıe sıch
Freiheit un: Liebe zueinander verhalten, macht der Apostel Paulus 1n Auseın-
andersetzung mit eiıner rage klar, die ıhm die Gemeinde VO  w} Korinth Zur

Beantwortung vorgelegt hat arf INan Fleisch VO  2 Tieren, die 1mM Bereich
eines heidnischen Tempels gyeschlachtet werden, essen”? Obwohl INan 1n den
Stäidten der hellenistisch-römischen Welt kaum anderes genießbares Fleisch
erhalten konnte, hatten die Juden diese rage entschieden verneınt und 1Ur
Fleisch VO'  3 Tieren ZU Verzehr freigegeben, die nach den Vorschriften des
Gesetzes geschlachtet worden Waren. Paulus dagegen hält durchaus für
statthaft, da{fß Christen SOß. Götzenopferfleisch können. Weıl die
Erde und alles, Was S1e erfüllt; des Herrn 1St, darum ann iINnan alles verzehren,
Was aut dem Markt ZUuU Verkauf gebracht wiırd, ohne das Gewiıssen
beschweren Kor 10, 25) Wiıe aber soll mMa  ; sıch verhalten, wenn INan VO:  3
einem Heıden eıner geselligen Veranstaltung eingeladen wird, die 1M LTem-
pelbezirk stattfindet? Zu derartigen Zusammenkünften wurde 1in der alten
Welt häufig yebeten. Der Apostel zögert nıcht, die Teilnahme solchem
Beisammensein für unbedenklich halten. Die Christen rauchen dabe; ıcht
angstlich die Speisen, die ıhnen VOrgeSEeTLZTt werden, darautfhin untersuchen,
woher Ss1e Stammen und VOon sS1e MMM siınd. Was INan ihnen anbietet,
das dürfen S1e auch genießen Kor 10, 27) Wenn aber jemand einen Christen
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ausdrücklich herausfordert, indem darauf hinweıst, dieses Fleisch komme
VO Schlachtplatz 1M heidnischen Tempel, dann soll INan nicht 1m
Hinblick auf denjen1igen, der hierauf aufmerksam gemacht hat, und des
Gewiıissens willen Kor 16; 28) Denn dann 15St der Christ gehalten, sıch
jenen Menschen gegenüber dazu bekennen, daß alleın seinem Herrn
dient und nıcht heidnischem Gottesdienst teilnimmt. Und zugleich hat
auf das Gewissen seiner christlichen Brüder Rücksicht nehmen Kor 10, 29);
das als unerträgliche Belastung empfinden könnte, WL INa  } die christliche
Freiheit handhaben würde, dafß der Eindruck entstehen könnte, INa  - würde
dabei die Verbundenheit mıiıt Christus als dem alleinigen Herrn VEISCHSCHL.
Paulus zeıgt damıt autf der einen Seıte, da{f die Freiheit des Christen AaUuUS-

schließlich 1n der Bindung den Herrn gründet, dem die Erde gehört,
da{fß keine Speıse und keinen Gegenstand 1bt, deren INa  - sıch etwa

nıcht bedienen dürtfte. Auf der anderen Seıte aber macht klar; da{fß die
Freiheit des Christen die Freiheit ZUuUr Liebe r 1n der iINnan das Gewissen
des anderen höher achtet als die eigene Erkenntnis, INas S1ie noch ohl
begründet se1in. Denn die Erkenntnis bläht auf, sS1ie macht stolz und überheblich,
NUur die Liebe baut auf Kor S,

Aus diesem Grunde hat auch Paulus selbst die Freiheit, die ıhm als Apostel
Jesu Christi zustand, nıcht ausSsgeNuUutZT, sondern auf die ıhm 7zustehenden Rechte
verzichtet, die Predigt des Evangelıiums nıcht belasten KOr 9, 15 f
Denn obwohl Anspruch darauf besafß, VO  - den Gemeinden für den ıhnen
erwıesenen Diıenst Lebensunterhalt bekommen, hat doch peinlıch darauf
geachtet, ıhnen keine Kosten entstehen lassen, iıcht den Anscheın
erwecken, seine Vollmacht Aaus Kor 4: 18) Obwohl sıch freı
VO  n allem wıssen konnte, hat sıch doch jedermann ZU Knecht gemacht
un: 1St den Juden eın Jude, den Griechen eın Grieche geworden, S1e tür
Christus gewiınnen Kor OE 19—23 Die Freiheit, die 1n Christus besaß,
hat autf diese Weıse als Freiheit zZu Dıiıenst für die anderen verstanden,

mıiıt ıhnen der befreienden raft des Evangeliums teilhaftig werden.
Was aber bedeutet diese Freiheit für die sozialen Beziehungen und Ver-

pflichtungen der Christen? Diese rage mußte sıch VOr allem 1m Blıck auf
die Glieder der Gemeinden stellen, die als unfreie Sklaven lebten un ıhren
iırdischen Herren dienen hatten. Wıiıe würde sıch die Freiheit, der s1e
1mM Glauben Christus geführt wurden, auf ıhre soziale Stellung auswirken?
Paulus weıist die christlichen Sklaven d} auch dann, wenn siıch ıhnen Gelegen-
heit dazu bieten sollte, Aus dem Sklavenstand freizukommen, erst recht dabeıi

leiben Kor f 20 Denn für das Leben des Christen ISt allein die
Berufung entscheidend, die ıh getroffen hat und bei der leiben hat

Kor f 20) Deshalb 1St der Sklave, der die Berufung Zzu Christ-Sein
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empfangen hat, ein Freigelassener des Herrn; und eın Freıer, der erufen bn  1st,
1Sst eın Knecht Christi Kor f 22} Dıie Begrifte Freiheit un!: Knechtschaft
werden hier wiederum 1n einer eigenartıg anmutenden Verschränkung SCc-
braucht. Wer VO:  ; Christus ZUur Freiheit erufen iSt, der 1St tortan seın Knecht
Und Wer als Sklave das Evangelium gehört und 1m Glauben ANgSCHNOMM
hat, der 1St eın freier Mensch, obwohl weiterhin seiınem irdiıschen Herrn

dienen hat
In diesen Satzen, die der Apostel Paulus nach Korinth schreibt, spricht

sıch nıcht eLiwa Gleichgültigkeit gegenüber den Lebensverhältnissen Aaus, in
denen die Christen sıch befinden und denen sı1e oftmals leiden haben
FEın stoischer Philosoph konnte SCNH, se1 etzten Endes ohne Bedeutung,
ob der Mensch als Sklave oder als Freıer ebe Denn die außeren Bedingungen,

denen der Mensch seın Leben führen habe, könnten se1n wahres
Wesen nıcht beeinflussen, das 1n innerer Gelassenheit gegenüber allem Wandel
des Schicksals gestalten habe Der Apostel aber betont, da{fß allein der
Ruf Christi, dem die Seinen 1m glaubenden Vertrauen antworten, für den
Weg iıhres Lebens schlechterdings entscheidend sel1. Wenn siıch Paulus mıiıt diesen
Worten die christlichen klaven wendet, hat iıh zweıtellos die Von
ihm und den Gemeinden geteilte Annahme bestimmt, die eit se1 kurz und
der Herr werde bald erscheinen Kor FS 29 Alles, W as 1M Leben der
Menschen geschieht und wiırd, wiırd 1m Zeichen der anbrechenden Herr-
chaft Christi gyesehen, die die Gemeinschaft derjenigen, die ıhm gehören, durch
die brüderliche Liebe von Grund auf 1815401 gestaltet und ihnen durch die raft
der Liebe ein Verhältnis ZUur Welt xibt Wııe Paulus, hatte auch
Jesus abgewiesen, revolutionären Programmen gewaltsamer Veränderung
der Verhältnisse se1ne Zustimmung geben. Die Fragesteller, die wıssen oll-
teN,; ob 19908  - dem römischen Kaıiıser 1nNs zahlen solle, hatte ıhrer Verwun-
derung dazu angehalten, S1€e sollten dem Kaıser gyeben, W as des Kaıisers 1St,
aber Gott, W as Gottes 15t (Mk I Parı) Damıt wiırd freilich ıcht der
ırrıgen Ansıcht Vorschub geleistet, als werde durch bloße Befolgung der aat-
lıchen Gesetze auch Gott das Seine gegeben. Vielmehr wird alle menschliche Ord-
NUung den Anspruch gestellt, Gott geben, W as Gottes Ist. und ıhm als dem
Schöpfer aller Welt 1n allen Bereichen des Lebens dienen. Wo aber diese
unvergleichbare Priorität begriffen und befolgt wird, da kann neben iıhr
keinen anderen letztgültigen Anspruch geben. Sondern da wird die erneuernde
raft des Wortes Gottes und der Aaus ıhm erwachsenden Liebe das Zusammen-
leben der Menschen AAa Gemeinschaft VO'  e Brüdern verwandeln.

Dıie Sklaven, die Christus als ıhren Herrn glauben, eriınnert Paulus
die Freiheit, die ihnen als Knechten Jesu Christı zuteil geworden 1St. Die
irdischen Herren aber, die Sklaven befehlen haben, hält der Apostel B
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den Sklaven in der Liebe als Brüder 1n Christus begegnen (Phlm 16)
Die Liebe allein ermMag das Verhältnis der Menschen zueinander grundlegend

verändern. Weıl die Freiheit 1n Christus ine Freiheit ZU Dıiıenst den
anderen ISt, daher annn sS1ie allein 1n der Liebe verwirklicht werden, da{ß
Herren un Sklaven sıch 11LU  - als Brüder gegenübertreten. Darum äßt sıch
die Freiheit, der Christus efreit und ermächtigt, 1n der 'Tat N1Ur 1n den
beiden gegensätzlıch formulierten Satzen beschreiben: Der Christ 1St eın freijer
Herr und nıemandem durch den Glauben und 1St zugleich
eın dienstbarer Knecht un jedermann durch die Liebe

I1

Christus 1nt das heißt Er führt das (Getrennte 1IN171]! und stiftet
Gemeinschaft zwischen Nahen un Fernen, Hohen un Nıedrigen, Weısen und
Unweısen. Worın gründet die Eıinheit, der alle, die Christus efreit hat,
untereinander und miıteinander verbunden sind? Der Apostel Paulus an-
schaulicht die weltweite Bedeutung des Christusgeschehens, iındem dam
und Christus einander vegenüberstellt. Wiıe e1Inst alle Menschen der Gewalt
der Sündenmacht un: dem Geschick des Todes unterworten wurden, 1St
1U  a die Gnadengabe Gottes durch Jesus Christus allen reichlich zuteil geworden
(Köm D 15) och während sıch dem Zwang, den die Tyrannen Sünde,
(Gesetz und Tod ausüben, niıemand entziehen CIMAS, wiıird Gottes Gnaden-
ET 1m Evangelium aller Welt verkündigt, damıiıt S1e 1im Glauben ANSCHOMME:
werde. Jeder, der darauf vertraut, da{ß CGottes Barmherzigkeit 1n Christus
oftenbar geworden ISt, empfängt die abe des Lebens. 1le aber, die
Christus glauben, sind durch die Verbundenheit miıt ihrem Herrn Inmen-

gyeschlossen und geeint.
In der Einheit 1n Christus sind alle Trennungen, die die Menschen in der

Welrt voneinander scheiden, aufgehoben. Da 187 nıcht Jude der Grieche, nıcht
Sklave oder Freıer, nıcht Mann oder Frau; alle siınd eiıner 1n Christus Jesus
(Gal 3 28) Weıl sS1e alle auf Christus getauft siınd Kor 12; I3 darum
1St alles und 1n allen Christus (Kol D 11) In der Gemeinde Jesu Christı
dartf deshalb weder unterschiedliche Volkszugehörigkeit noch gegensätzlicher
sozialer Stand noch geschlechtliche Verschiedenheit die Christen voneiınander
scheiden: denn die Einheit 1n Christus schließt alle NM und macht
einen für den anderen verantwortlich. Christus hat die trennende Wand nıeder-
gerissen, die Feindschaft aufgehoben un Juden und Heiden ZUur einen Mensch-
heıt verbunden (Eph Z 14) Sıe 1sSt als das ıne olk Gottes AaUSs Juden und
Heiden in der Gemeinde Jesu Christi versammelt.

Diese Eınheit, die in der Gemeinde Wirklichkeit geworden iSt, wurde in
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enthusiastischen Kreısen alsbald aufgefaßt, als sejen jene Unterschiede, die
in der Welt nach W1e VOTr bestehen, LU  > überhaupt nıcht mehr vorhanden,
da{f alles durcheinandergeworfen un die Rolle VO  w Mann und YTAH VeTI-
tauscht werden könnte. ber dieser Ansıcht hat schon der Apostel Paulus
mMit Nachdruck widersprochen. Weiterhin o1bt Juden und Griechen, Sklaven
und Freıe, Männer und Frauen. Jeder hat seiınem Platz seine Aufgabe

erfüllen und seiınen Dıenst tun. Doch 1n der Gemeinde Jesu Christi
kann un: darf keiner über den anderen Herr se1n und nıemand sıch über
den anderen erheben; sondern 1n ıhr 1St die NneUe Schöpfung bereits zeichenhaft
verwirklicht, 1n der alle 1n Freiheit und Liebe zusammengehören. Mıtten in
diesem AÄon, der seınem Ende entgegeneıilt, 1St damıt die herrliche Freiheit der
Kınder Gottes aufgerichtet, die einmütig den Lobpreıis Gottes und des Christus
anstımmen.

Alle, die Christus ylauben un auf ıhn getauft sind, sind durch die
Taufe in den Leib Christi eingefügt worden und leben als Glieder eiınem
Leib Kor Z 13) Und alle, die in der Feier des Herrenmahls Anteil
empfangen dem für S1e hingegebenen Leib Christi, sind damıt eın Leib

Kor 10, 17) Wıe Christus einer 1St, kann auch se1n Leib 1LUFr einer seiın
un darf nıcht etwa2 zerteilt werden Kor E 12)

Die vielen Glieder dem eıinen Leib haben aber nıcht alle eın und die-
selbe Funktion verrichten, sondern jeder hat seiner Stelle ZU Wohl
des Ganzen wirken. Kann doch der Fufiß nıcht d  1, wolle and se1n,
un: das Ohr nıcht den Anspruch erheben, mıiıt dem Auge tauschen wollen

Kor 12, Sondern mu{fß dem einen Leibe verschiedene Glieder
un UOrgane gyeben, die 1m allseitigen usammenwirken für das Gedeihen des
Leibes tätıg sind, dem ein Glied nıcht ohne Hılfe un Unterstützung des
anderen leben kann ( Kor EZ; A Leidet eın Glied, leiden alle
anderen mit ıhm: und freut sıch eines, treuen siıch alle anderen mMi1t ihm

Kor 1Z 16) Der ıne Geilst wirkt ine bunte Fülle unterschiedlicher Fähig-
keiten un Gaben, die in der Gemeinde ZUr Enttaltung kommen (1 Kor TZ
4—11; Röm 12 4 £.) Die Einheit des Leibes Christi darf daher keinesfalls

verstanden werden, als müfte vollkommene Gleichtörmigkeit aller seiner
Glieder geben. Vielmehr bringt die raft des Geistes ıne reiche Vielfalt VO  3

Wirkungen hervor, die der anzech Gemeinde dienen. Keıne dieser VO Geıist
gerragenen Tätigkeiten darf grundsätzlich höher werden als ıne
andere, eın Glied Leib Christi darf sıch über das andere erheben. Sondern

einer hochmütig über den anderen urteılen, einer seiınen Auftrag 1mM
Vergleich den anderen Aufgaben absolut setzen wollte, da würde die
Eınheit des Leibes Christi gefährdet. Dıie Vielfalt der Tätigkeiten, die und

477



1in dem einen Leib geschehen, bleibt vielmehr notwendig den einen Geist
gebunden, der der Herr über die mancherlei Gaben 1St.

SO sind auch 1n der Sanzecn Christenheit die verschiedenen Gemeinden aneın-
ander gebunden und auteinander bezogen. Ist VO  3 Jerusalem die Predigt des
Evangeliums AUSSCHZANSCH, das den Völkern hinausgetragen wurde,
nehmen die heidenchristlichen Gemeinden der Notlage teil, 1n die die Mutter-
gemeinde geraten iS$t; un siınd ıhr miıt der Übersendung VO  e Liebesgaben
behilflich (Röm 13 27 Sıe teilen einander wichtige Nachrichten mıt, tauschen
Grüße untereinander AUS und wıssen sich als der ıne Leib Christi 1n der
Welt zusammengeschlossen, über den Christus das aupt ist; das 1n der Kırche
als seınem Leib hier und jetzt seine Herrschaft über alle Welt ausübt
(Kol _ 24)

Das ıne olk Gottes ekennt sıch dem einen (SOtft Damıt nımmt die
christliche Gemeinde das Bekenntnis auf, das das Judentum bereits mit den
Worten des Alten Testaments ausgebildet hatte (Mk Z Pat;  9  ° Jak SB 19)
Höre, Israel,; dein Gott 1St einer (Dtn 6, 4 Aus diesem Bekenntnis aber folgt
die Verpflichtung, Gott den Herrn VO:  3 Sanzem Herzen, ganzer Seele, SanzZCH
Gemüt und anzcer raft lieben (ebda; OR 79 Par3s und der Auftrag,
den Nächsten lieben WI1e siıch selbst (Lev 19 1 E 31 Päar.) Der
ine Gott aber hat 1n seınem eINZ1g gelıebten Sohn Joh 1, 18) seine Liebe
Juden und Heıden, allen Völkern zugewandt (Röm 3 29 Darum glaubt
die christliche Gemeinde den einen Gott und Vater, VO  3 dem alle ınge
sınd un WIr ıhm, und den einen Herrn Jesus Christus, durch den
alle Dinge sınd und WIr durch ıh:; Kor S, 6) Ihrer jJubelnden Gewißheit,
in Christus befreıit, geeint und einer Hoffnung erufen se1n, xibt sı1e
1M Gottesdienst durch den Ruf Ausdruck, 1n den alle einstiımmen: Eın Herr,
eın Glaube, ıne 'Taufe eın Gott un Vater (Eph 4, f Denn 1St NUur
eın Gott und eın Miıttler zwischen Gott und den Menschen der Mensch
Jesus Christus, der sıch selbst ZUuU Lösegeld für alle hingegeben hat Lım
2, f.) Wırd 1MmM Bekenntnis der Grund un: Inhalt des Glaubens AauSgeSPTO-
chen, wiıird dieser Glaube 1n der Einheit der Kirche Jesu Christi gelebt
und Vor aller Welt bezeugt.

Diese Einheit der Christenheit 1St vorgegeben durch die Einheıit, 1n der
Christus mit dem Vater verbunden 1St. In diese Einheit nımmt Christus die
Seinen hınein. Wie 1nNs 1St mi1ıt dem Vater Joh 10, 30), bittet Gott
darum, möchte die Seinen heiligen un als seiın olk erhalten, damıt
s1ie 1ns selen, WI1e Christus und der Vater 1ns sind (Joh 1 11) Weil
Christus im Vater 1St und der Vater 1n ihm, darum 1St 1n dieser unzertrenn-
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liıchen Einheit auch die Einheit der Christenheit begründet (Joh 17, 21) Diese
Einheit 1St daher weder durch organısatorische Mafßnahmen herzustellen noch
kann S1e in einheitlichen Lebensformen der Gemeinden und der Christen iıhren
Ausdruck finden Denn sı1e MU: nıcht ErPSt gyesucht und erstrebt werden, sondern
sıe 1St schon vorhanden und wird 1m Glauben Christus erkannt und ergrif-
fen Diese Einheit sollen die Christen gestaltend verwirklichen. Denn daran
ol] alle Welt erkennen, daß Christus VO Vater 1n die Welt gesandt wurde:
dafß alle, die ıh glauben, vollkommen 1nNs seıen, W 1e und der Vater
1ns sind Joh 17, f

Christus efreit un: eint das heißt also: Überall, das Evangelium
verkündıgt, 1M Glauben ANSCHOMME: und 1n der Liebe gelebt wird, da beruft
Christus ZA17 Freiheit seıines Dıienstes und ammelt AUS allen Völkern der
Erde das eine olk Gottes in aller Welt

„Jesus Christus befreit und eint  44 und trennt

VO  Z ROBERT McAFEE

Das Thema der Weltkirchenkonferenz, die 1975 in Nairobi statthinden wird,
aßt eın entscheidendes Wort vermiıssen. bın überzeugt davon, daß alles
mit dem fehlenden Wort Verbundene bei der Planung für die Konferenz
keineswegs außer acht gelassen wird; bedarf jedoch der Verdeutlichung und
der Hervorhebung, denkt INa alle jene, die 1n Erwartung der Konfterenz
sınd und iıhr teilnehmen.

ylaube, und heißt 1m Konferenzthema, daß „ Jesus Christus
befreit“. Dıies gilt 1n der christlichen Erfahrung als ıne offenkundige Tat-
sache. Das befreiende Wort des Evangelıums 1St für die 1n Abhängigkeit leben-
den Menschen unscerer eit die größte Hıltfe xylaube, und heißt 1im
Konferenzthema, da{fßß „ Jesus Christus . eint“. Auch das gilt 1n der christ-
lichen Erfahrung als offenkundige Tatsache; jene, die durch ihre Rasse, ıhre
Klassenzugehörigkeit, ihre geographische Lage, ıhre Ideologie oder andere
Dıinge voneinander sind, können durch die Ihm gemeınsam bekundete
Treue gzeeint werden. Inmitten der Leben prägenden Zertrennung kann
das einende Wort des Evangelıums eın heilendes Wort se1in.
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